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Jas Museum zu Allerheiligen tn Schaffhausen
Bon Peter Kilian

/^in ungeheurer Wald habe sich dort ausgebreitet,
H^wo heute die Stadt Schaffhausen und die
ehemalige Abtei zn Allerheiligen liegen, so schrieb einst
der Chronist; dieser Wald sei in allen Landen
berüchtigt gewesen des Mordens wegen, das dort
geschah. Keine menschliche Behausung hätte man
weitherum finden können, aber dort, wo später das
Kloster erbaut wurde, habe am Rheinufer in einer
armseligen Hütte ein gottesfürchtiger Einsiedler
gelebt, dcr die Leute hinüber und herüber führte über
den Strom. Der Wald war im Besitz des hochade-
ligen und reichen Geschlechtes der Nellenburger,
und Graf Eberhard, so erzählt die Legende ferner,
der auf seinem Gut und Eigen ein Gotteshaus zu
erbauen wünschte, habe auch jenen frommen Mann
am Rhein gebeten, er möge es Gott anheimsteilen,

wo er seiu Kloster bauen solle, llnd als dieser nun
eines Tages im Gebete lag und Gott diefe Sache
empfahl, da geriet er in tiefe Aildacht und Verzinsung

und sah eine Rute aufsteigen, die höher und
immer höher wuchs bis in den Himmel, auf deren
Spitze aber funkelte ein goldenes Kreuz. Und an
jener Stelle licß Graf Eberhard Holz und Dornen
ausreuten und baute eine Kapelle, die Kapelle der
heiligen Urständ (Auferstehung) oder auch Ehrhards-
kapelle. Wie so oft bei der Stiftung von Köstern,
war es auch hier oft die Vision eines Klausners, dle

für die Wahl des Orts entscheidend wurde. Bon
mancherlei Legenden umwoben ist Eberhard, der
sogar die Gabe besessen haben soll, dem Tod Geweihte
ins Leben zurückzurufen. Legenden verschleiern eher
dic Ursachen und Beweggründe, wenn sie auch in



rvuristjzescriicritiieli uittl ikonograpiriscri wertvolle R.eliets sr> geri sckrriulen ?teilern ger Rungbogenkerister, I>inKs
6ie ursorüngliekei, ?er>sterörknur>gen cler ^okarinesksrielle von 1064,

ihrer religiösen Bedeutung nnd durch diese Visionen
im Volk den Glauben bestärke», daß es eben nicht
nur Menschen waren, die dcn Ort bestimmten, auf
dem das Gotteshaus errichtet wurde.

Gewiß ist, daß Graf Eberhard Iii., nach dem Urteil

des crsten klösterlichen Geschichtsschreibers das
Ideal eines Ritters war, der „nach der weite zucht
und ere und nach Gottes wllien lebte", im Jahre
1045 für seilten Ort Schaffhallseil das Marktrecht
und bald auch das Münzrecht erhielt. Bier Fahre
später wurde die Kapelle vom durchreisenden Rc-
formpavst Leo IX. geweiht; er stand in
verwandtschaftlichen Beziehungen zur Familie der Nellenbur-
ger, und die Kapelle oder das Bcthans hieß von nun
an znr Urstände.

Burkhart, der einzige Sohn des Stifters
vermochte später deil Zlbt des württembergischen
Benediktiner-Klosters Hirsau für das Werk feines Vaters

zu interessieren. Es war dies jener Zlbt Wilhelin von
Hirsau, der die Eluniaeenser Regel eingeführt hat.
Unter diesem tatkräftigen Zlbt und seinem Schüler
Siegfried blühte die kleine Abtei auf uud nicht weniger

als Z0U Personen soll man in den Mauern des

Klosters oft gespeist haben. Schaffhausen wurde in
der Zeit der großen Auseinandersetzungen zwischen
Kaiser und Papst zn einem Zentrum der Kirche. Dic
schon bestehenden Gebäude wurden abgerlssen und
durch größere, zum Tell noch heute stehende ersetzt.
Dem religiösen Aufschwung jener Zeit und der Hirsauer

Bauschule verdankt die Stadt noch hellte daö
romanische Münster, ein Baudenkmal von
hervorragender Schönheit lind schlichter Kraft. Die Nellen-
burger statteten außerdem'das Kloster mit ihren
reichen Besitzungen aus, die voni Brcisgau bis ins
Allgäu reichten und vom Neckar uud der Nagold bis in
die Jnncrschweiz. Im Fahre 4080 trat der Sohn des
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Stifters, Graf Burkhart seine Hoheitsrcchtc über dic
Stadt an das Klostcr ab, so daß der Abt auch Stadtherr

von Schaffhausen wurde.
Damals mögen die Klostergebäulichkeiten ungefähr

ihrem heutigen Umfang rund um den Kreuz-
gang entsprochen haben; freilich ergänzt durch schöne

Baumgärtcn außerhalb der Mauern (wo sich

beispielsweise hcute die weniger ansprechenden Trakte
der Kammgarnspinnereien befinden) ferner von zwci
Spitälern, Pilgcrherbergen, Gasthäusern lind
wahrscheinlich auch einem Nooizenhaus mit einer Schule.

Der Bau des Münsters hatte infolge äußerer
und innerer Streitigkeiten annähernd dreißig Jahre
gedauert. Die Kirche wurde im Jahre 110Z durch
den Bischof oon Konstanz geweiht, und es mag in
diescnt Zusammenhang interessieren, daß unter Zlbt
Wilhelms Leitung im gleichen Zeitraum (1«80 bis
111g) auch andere Klosterkirchen entstanden, so die

neue Kirche zn Hirsau, die Tochterklöster von Sankt

Peter und St. Georgen im Schwarzwald, von
Zwiefalten und Alpirsbach. Allerheiligen war
vollendet bis auf die Türme; denn vorgesehen wareil
deren zwei ivic in Hirsau, die „oon unvergleichlicher
Schönheit" gewesen seien. Offenbar konnten jedoch
für Allerheiligen nicht genügend Mittel aufgebracht
werden, so daß es bei dem einen Turm blieb. Der
Ausbau des zweiten wurde unterbrochen und nachher

bis auf den Grund wiedcr abgetragen. Den
Spilzhelm hat man erst in den Jahren 1759-1764
erstellt, und zwar nach den Plänen und auch unter
der Ballführung des AppenzeUers Hans Ulr.
Grubenmann, der ja auch dcr Schöpfer dcr 364 Fuß
langen hölzernen Rheinbrücke war, die dic Franzosen

am IZ. April 1799 verbrannten, als ste von
den nachrückenden Österreichern zum Rückzug gc-
zwungcn wurden. Das Original-Modell dieses
genialen appenzellischcn Brückenbauers kann noch im
Saal für Stadtgcschichtc bewundert werden.
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Der letzte Abt von Allerheiligen war Michael
Eggenstorser, der mit den Protestanten sympathisierte.

Er nahm noch einige bauliche Veränderungen
vor, bis die Reformation im Jahre 1524
triumphierte. Wie überall, so wurden auch in der Abtei
Allerheiligen unschätzbare Kunstwerke und
Kultgegenstände mutwillig vernichtet. Eggenstorser trat
zum neuen Glauben über, übergab das Kloster der
Stadt und soll bald darauf eine dem Frauenkloster
Töß entlaufene Nonne geheiratet haben. Für kurze
Zeit war das Kloster Propstei und kam dann mit
allen seinen Besitztümern und Zehnten in die Hand
der Stadt. Der Krcuzgang wurde geöffnet uud war
nicht mehr ein Ort der Meditation und des Gebetes.
Später wurde er zum Begräbuisort dcr Schaffhauser

Patrizier, und davon zeugen noch die zahlreichen
Epitaphien, die es dem Betrachter gestatten, die
kunstgeschichtlichcn Entwicklungen von der Renaissance

über Barock bis Empire zu versolgcn. Viele

der klösterlichen Räumlichkeiten dienten nun auch
weltlichen Zwecken.

Die solgenden Jahrhunderte gingeil nicht eben
schonungsvoll mit dem ihnen anvertrauten Gut um;
nicht nur die Reformation hatte übel gehaust und
vieles Wertvolle zerstört, auch sonst ließ man die
Gebäulichkeiten verwahrlosen und zum Teil zerfallen.

Ja, im so fortschrittlichen 49. Jahrhundert
erwog sogar die Regierung sehr ernstlich den Plan,
das ganze Kloster zu schleifen, nm Bauland zu
gewinnen. Ein tief besorgter Lokaihistorikcr schrieb noch
im Jahre 1947 in einer Monographie über
Allerheiligen: „Was wird die Zukunft noch an diesem
ehrwürdigen Bau sündigen? Wird man mit dcr
Zerstörung und Schändung fortfahren, odcr wcrdcn
Zeiten kommen wo hier Hand angelegt wird zu einer
sachgemäßen, rationellen und gut geleiteten Renovation?"

Diese Zeiten kamen schon bald und die erste

Hälfte unseres Jahrhunderts hat weitgehend gut zu



machen versucht, was vor allem das 19, Jahrhundert
gesündigt hatte. Das ehemalige Kloster Allerheiligen
verwandelte sich in zwei Jahrzehnten in das Heimatmuseum

„Zu Allerheiligen", das in seiner Art
einzigartig ist und auf das Schaffhausen heute mit
Recht stolz sein kann. In mehreren Bauetappen
wurde mit Liebe und Sachkenntnis und auch
großzügig planend die ganze Anlage renoviert, in feinem
alten Zustande wieder hergestellt oder, wo dies nicht
mehr möglich war, nach baulichen Lösungen gesucht,
die sich zum Übernommenen harmonisch einfügten.
Bie erste Bauetappe dauerte von 19Z1 bis 19Z8, die
zweite von 19Z5 bis 19Z8. Die feierliche erste
Einweihung fand am 16. September 19Z3 statt. Eine
zweite Einweihung forderte der Weltkrieg, denn bei
der Bombardierung der Stadt am 1. April 1944
ivurde das Museum ebenfalls getroffen und dle
historische Kunstgalerie fast völlig vernichtet. Dabei

wurdcn unersetztliche Kunstwerke ein Rand der

Flammen, so einige der bedeutendsten Bilder des
Schaffhauser Renaissance-Künstlers Tobias Stimmer

und die Werke verschiedener lokaler Kleinmeister.

Mit dem Wiederaufbau begann man
unverzüglich und am 18. Mai 1946 hat man das Museum
nochmals feierlich eröffnet.

Noch zu meiner Knabenzeit befand sich das
Museum zu Allerheiligen in einem eher bedauernswerten

Zustande. Dort wo sich heute die beispielhaften
Sammlungen zur Schaffhauser Ur- und Frühgeschichte

befinden, tummelten sich abends die
Turnvereine. Der ehemalige Totengarten im Kreuzgang
oder der Junkernfriedhof, wie man ihn auch nannte,
war in einem sehr oerwilderten Zustand. Heute
präsentiert sich die ehemalige Benediktinerabtei als ein
Juwel mittelalterlicher Baukunst, soweit sie der
Nachwelt erhalten geblieben ist und durch maßvolle
Ergänzungsbauten lm Slnne der alten Pläne
restauriert werden konnte.

Besucher aus aller Welt haben in den vergangenen

Jahren durch die Ausstellungen berühmten
europäischen Kunstgutes auch das Heimatmuseum
kennengelernt, das in seiner Vielgestaltigkeit nicht
einfach wertvolle Gegenstände der Vergangenheit
magaziniert und zur Schau stellt, sondern durch die
Lebendigkeit in der Anordnung nie den Eindruck des
bloß Musealen hinterläßt. Die zahlreichen Räume
bieten im großen und ganzen ln chronologischer Folge
einen Querschnitt von der Urgeschlchte bis in die
Gegenwart. Das Museum zu Allerheiligen ist so wirklich

zu einer schweizerischen Kulturstätte nördlich des

Rheins geivorden, die nicht allein erhalten und
bewahren will, das geschichtliche Bewußtsein und den
Sinn für Tradition wecken möchte, sondern auch
lebendige Impulse auf die Gegenwart auszustrahlen
vermag. Qb es fich nun um die seltenen und
kostbaren Fundobjekte handelt, die wir in vorbildlicher
Darbietung in der prähistorischen Abteilung finden,
oder um die stilgerechte Rekonstruktion von Räumen

aus Schaffhausens Vergangenheit, immer hat
der Besucher die Illusion, nicht einfach durch ein
beliebiges Museum zu wandern, sondern das Bergangene

in seinen vielfältigen Zusammenhängen zu
erleben; durch Räume, Säle und Stuben zu gehen,
die den oft bezwingenden Eindruck hervorrufen, als
hätte man die Räume noch kurz vorher bewohnt,
llnd so hat der Stifter der Abtei, Graf Eberhard
von Nellenburg, vielleicht doch bis zum heutigen
Tag Wunder bewirkt, und wenn wir auch längst
nicht mehr an Ruten glauben können und wollen,
dle in den Himmel wachsen, der Qrt war doch

gut gewählt und das Kloster hat in seiner
wechselvollen Geschichte eine Bestimmung und Mission
gefunden, die besonders in unserer fiebrigen und
scknellebigenZeit wahrlich nicht gering zn schätzen ist.
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